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Ludwig  van  Beethoven
zu  Zeiten  der
„Waldstein“-Sonate und
der „Eroica“. Gemälde
von  W.J.  Mähler
(1804).

Unerbittlich rückt es näher, das Beethoven-Jahr 2020, und es
steht  zu  befürchten,  dass  die  nicht  eben  rudimentäre
Beschäftigung mit dem populären Titanen noch intensiver und
raumgreifender  wird.  Andere  Komponisten  hätten  den
Jubiläumsrummel nötiger, bekommen ihn aber nicht, weil sie aus
Marketing-Gesichtspunkten nicht viel hergeben.
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Wer möchte sich schon, um ein Beispiel zu nennen, 2019 mit
Franz von Suppé befassen, wenn mit Jacques Offenbachs 200.
Geburtstag ungleich mehr Aufmerksamkeit zu erhoffen ist? Nach
Wagner und Verdi 2013 wird Beethovens 250. Geburtstag also der
nächste musikalische Mega-Event, auch wenn sich im nächsten
Jahr  zu  Leonard  Bernsteins  100.  Geburtstag  schon  die
Feuerwerker in Stellung gebracht haben und mit Claude Debussy
(100.  Todestag)  das  Rampenlicht  auf  eine  nicht  eben
unattraktive  musikalische  Persönlichkeit  fällt.

Nun kann man – wie, glaube ich, Hans Knappertsbusch gesagt hat
– Beethoven nie genug studieren. Ob es die Streichquartette
sind,  die  Symphonien,  die  rätselhaften  Spätwerke  oder  die
Klaviersonaten: Immer wieder gibt es Neues zu entdecken. Es
ist wie bei einem wertvollen Buch: Man liest es in jedem
Lebensabschnitt,  vor  dem  Hintergrund  einer  sich  wandelnden
Welt,  der  eigenen  inneren  Entwicklung,  des  persönlichen
Erlebnishorizonts  immer  wieder  anders,  überraschend,
erkenntnisreich.

Musik im politischen Konfliktfeld – bis hin zum Krieg

Saleem Ashkar im Lehmbruck-
Museum  in  Duisburg.  Foto;
Gregor Willmes/C. Bechstein

Der  Pianist  Saleem  Ashkar  hat  recht,  wenn  er  die
weltanschauliche Dimension der Klaviersonaten hervorhebt und
schreibt,  mit  seinem  Schaffen  habe  Beethoven  „stets  eine

https://duisburger-philharmoniker.de/DP16cms2/wp-content/uploads/2017/10/Beethoven-Zyklus.pdf


aktive Teilhabe an den politischen und sozialen Veränderungen
seiner Umgebung“ impliziert.

Ashkar, der aus Nazareth stammt, weiß besser als die Zöglinge
abgeschotteter Eliteschulen, was es bedeutet, wenn sich Musik
in Konfliktfeldern heutiger Politik – bis hin zum Krieg –
behaupten  muss.  Er  hat  Beethoven  in  muslimischen  Dörfern,
christlichen Kirchen und säkularen Konzertsälen gespielt. In
solchen  Situationen  wächst  Beethoven  eine  sicherlich
außermusikalisch initiierte, aber in der Musik sich spiegelnde
Kraft zu.

Acht Sonaten-Abende bis Mitte 2019

So könnte die Befassung mit Beethoven 2020 unter Umständen
über  den  Marketing-Glamour  und  die  Wiederholung  des
Immergleichen Bedeutung, ja Brisanz erhalten. Die Duisburger
Philharmoniker, ihrer Zeit voraus, haben mit einer klassischen
Aufführungsform schon jetzt den Blick auf Beethoven gerichtet:
Saleem Ashkar hat im Lehmbruck-Museum in Duisburg den ersten
von acht Abenden eines über zwei Spielzeiten bis Mitte 2019
gespannten  Zyklus‘  gespielt.  Alle  32  Klaviersonaten  mit
Opuszahlen  werden  erklingen  –  die  drei  Bonner
„Kurfürstensonaten“ bleiben leider ausgespart, was sich mit
einem  flankierenden  Konzert  vielleicht  ändern  ließe,  nicht
zuletzt,  um  zu  erfahren,  dass  auch  ein  „Genie“  nicht  vom
Himmel fällt.

Der  erste  Abend  des
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Beethoven-Zyklus‘ mit Saleem
Ashkar.  Die  Skulpturenhalle
des  Lehmbruck-Museums  als
stimmungsvoller  Konzertraum
war  ausverkauft.  Foto:
Gregor Willmes/C. Bechstein

Ashkar  wählt  in  der  Skulpturenhalle  des  Museums  keinen
chronologischen Weg. Im ersten Konzert beginnt er zwar mit der
ersten Sonate (op. 2/1), geht dann über zwei Sonaten, die
fantasieartige Charakterzüge tragen, zu einem Höhepunkt des
mittleren Schaffens Beethovens, zur „Waldstein“-Sonate aus dem
Jahr 1804. Die großen Schlusspunkte op. 109 bis 111 setzt er
erst in den folgenden drei Konzerten dieser Saison.

Wollte man Ashkars Zugriff auf Beethoven kurz beschreiben,
wären  die  Begriffe  Energie,  Entschiedenheit,  Unbedingtheit
geeignet.  Der  41-Jährige  ist  erfahren  genug,  jugendliche
Unbekümmertheit hinter sich zu lassen. Aber er strebt auch
noch nicht in die abgeklärten Regionen hinter einer langen
Lebensgeschichte mit Beethoven. Das Grübeln, das feinsinnige
Modellieren,  die  Freiheit  ergrauter  Souveränität  oder  des
alten Haudegens sind seine Sache nicht. Er macht den Eindruck
eines Kämpfers, der sich mitten im Getümmel seinen Weg bahnt.

Kraftvolle Entschiedenheit, zielsicheres Timing

Das  kleidet  seinen  Vortrag  in  die  Aura  einer  kraftvollen
Entschiedenheit, die nicht dröhnt, aber sich auch nicht an
jedem Detail aufhält. In der Sonate Nr. 13 (op. 27/1) etwa
sind die Synkopen des dritten Satzes kräftig akzentuiert, ist
der  drängende  Rhythmus  im  Bass  herausgestellt,  stürmt  das
abschließende Presto mit einer ungeheuren Sogwirkung dahin,
sind die oktavierten Fortissimi und die Fanfaren groß und frei
formuliert, bricht das Tempo in Richtung Coda los. Ashkar
schafft Beziehungen durch das Timing, steuert den Höhepunkt,
der nicht das Ende ist, es aber signalisiert, zielsicher an.



Auch  der  e-Moll-Sonate  Nr.  27  (op.  90)  gibt  er  in  den
„lebhaften“ Momenten einen Zug des Drängenden, der inneren
Dynamik, kann aber auch loslassen und die Anspannung lösen,
ohne  die  Spannung  zu  verlieren.  Das  sind  zumal  auf  dem
Bechstein-Flügel  bezwingende  Momente,  in  denen  die  runde,
milde Klanglichkeit des Instruments vorteilhaft wirkt.

Zwischen Suggestion und Belanglosigkeit

In  der  „Waldstein“-Sonate  (op.  53)  freilich  wendet  sich
Ashkars  ungestüme  Energie  gegen  eine  subtilere  Sicht  auf
musikalische  Vorgänge.  Die  weitreichenden  Modulationen  des
ersten Satzes gehen im brillanten Tempo unter – wobei Ashkar
zwischen dem „con brio“ des ersten und dem Prestissimo des
letzten Satzes ohrenscheinlich keinen Unterschied macht. Der
Anfang  mit  seinen  Pianissimo-Achtelrepetitionen  baut  keine
Spannung  auf,  das  „dolce  e  molto  legato“-Thema  ist  weder
ausgesponnen noch führt Ashkar es über die lapidare Aussage
der Töne hinaus.

Die Erregung gießt sich in brillante Verläufe, ohne Kontraste,
ohne rhetorischen Akzent. Das ist ungeheuer virtuos – und der
spontane  Beifall  zeigt  die  suggestive  Wirkung.  Aber
musikalisch  bleibt  dieser  Satz  seltsam  belanglos,  so  als
gehöre er einem jener Fingervirtuosen der Beethoven-Zeit. In
den  gelösten  Akkordfiguren  des  zweiten  und  dem  schon  an
Schubert  erinnernden  Beginn  des  dritten  Satzes  ist  Ashkar
wieder eher dabei, der Musik Gewicht und Kontur zu geben.

Auch die Erste Sonate (op. 2/1) könnte in vielfältigeres Licht
getaucht  werden:  Die  Aufstiegs-Abstiegs-Motivik  der  ersten
acht  Takte  nimmt  er  eher  beiläufig  wahr,  arbeitet  den
dynamischen Bogen nicht heraus. Der Bass wirkt eher zufällig,
die  wiederkehrenden  Miniaturtriolen  erscheinen  flüchtig
formuliert. Ashkar lässt sich zu wenig Zeit; im zweiten Satz
fehlt dem cantabile der Atem. Die Triolenbewegungen im vierten
Satz bleiben – eine Schwäche des Raumes? – verschwommen, aber
im  Menuett  und  dem  raschen  Tempo  des  Finales  zeigen  sich



Ashkars Stärken: Drive und innerer, in Bewegung gegossener
Drang.

Der  zweite  Beethoven-Sonatenabend  am  Mittwoch,  21.  Februar
2018,  umfasst  die  Sonaten  Nr.  2,  12,  24  und  31.  Info:
www.duisburger-philharmoniker.de, Karten: Tel. (0203) 283 62
100.
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